
Ein Jubiläum der Trierer Archäologie

1984 ist für Trier in mehrerlei Hinsicht ein Jubiläumsjahr. So können wir 
auch die vierhundertjährige Wiederkehr des Jahres feiern, in dem die kritische, 
eigentlich wissenschaftliche Erforschung des antiken Trier begann.

Der 1514 erschienene erste Führer durch Triers Heil- und Altertümer, die 
„Medulla“ des hiesigen Gelehrten Johannes Enen, folgt noch in ungebrochenem 
Vertrauen den traditionellen Legenden des Mittelalters; freilich spürt man bei der 
Beschreibung mancher Denkmäler ein bewunderndes Erstaunen, das ja am 
Anfang der Wissenschaft steht. 1512 hatte der bedeutende Nürnberger Humanist 
Wilibald Pirckheimer die Stadt nach Altertümern durchstöbert, aber nur die 
Inschriften gewissenhaft notiert.

Mit offenen Augen, kritischem Blick und guter Kenntnis antiker Autoren be­
suchte der angesehene Geograph Abraham Ortei zusammen mit Johannes Vivien 
die Stadt Trier in den 70er Jahren dieses Jahrhunderts. Das geschah auf einer 
„Reise durch Gebiete Belgisch Galliens“ , wie die beiden gelehrten Reisenden es 
ohne Rücksicht auf die zeitgenössischen Grenzverhältnisse nach antiken Geo­
graphen formulierten.

Abb. 1 Südfassade der Barbara-Thermen nach Orte) und Vivien



Abb. 2 Südfassade der Barbara-Thermen nach A. Wiltheim

Der Reisebericht erschien 1584 im Druck, eben vor 400 Jahren. Zum ersten 
Mal werden hier die noch stehenden Reste der Barbara-Thermen abgebildet: Es 
ist die nach Süden blickende Außenfront der Warmbadehalle (Abb. 1). Das große 
Mittelfenster ist in romanischer Zeit durch eine Mauer geschlossen worden. Bei­
derseits davon erkennt man die Gliederung der Fassade durch Nischen, die von 
Halbsäulen mit Giebeln umrahmt sind. Die Autoren versuchen mit viel Gelehr­
samkeit, den Zweck des Baus zu erforschen, unter den damaligen Umständen 
muß der Versuch noch mißlingen. Die Abbildung aber bleibt umso wichtiger, als 
man die dargestellte Ruine 1611 abriß,um  aus den Steinen das Jesuitenkolleg zu 
erbauen.

Wie exakt die Darstellung ist, beweist ein wenig später geschaffenes Bild, von 
dem uns Alexander Wiltheim eine Zeichnung überliefert (Abb. 2). Mit vielen an-
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Abb. 3 Ostfassade der Kaiserthermen, seitenrichtig nach A. Wiltheim

deren Illustrationen ziert sie „Das römische Luxem burg“ , das H auptw erk dieses 
Luxem burger Jesuiten, der durch seine erstaunliche Gelehrsamkeit und  M etho­
dik der eigentliche Vater der Archäologie des Trierer Landes wurde. Im gleichen 
Werk bildete er auch die Kaiserthermen zum  ersten Male ab (Abb. 3): Deren Ost­
apsis präsentierte sich damals noch so, wie heute wieder. Alexander Wiltheim 
starb 1684; seiner zu gedenken, hat neben Luxem burg auch Trier in diesem 
Jahre allen Grund.

Nun aber wieder hundert Jahre zurück. Ortei und  Vivien konnten die Pfeiler 
der Römerbrücke „wegen eines Niedrigwassers, wie es seit vielen Jahren nicht 
m ehr beobachtet w orden war, bis in große Tiefe erkennen und als römische A r­
beit ansprechen“ , eine Feststellung, die Bewunderung verdient. A uch die Porta 
Nigra wird zum  ersten Mal genauer beschrieben; gegen die Sage, deren Errichtung
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sei auf des Teufels Hilfe zurückzuführen, wird der das Weltbild des M ittelalters 
vernichtende Satz ausgesprochen: „Solche Märchen werden immer erzählt, wenn 
ein Werk menschliches Maß zu überschreiten scheint“ .

Die beiden Reisenden erreichten Trier moselabwärts über Grevenmacher, Was­
serbillig und Igel. So konnten sie die Igeler Säule studieren und — ebenfalls zum 
ersten Male — abbilden, so begann der Besuch der S tadt bei St. M atthias. Über 
die Altertüm er auf dem Friedhof dieser Kirche liest man: „An der Stirnseite 
einer der Grüfte notierten  wir diese antike Inschrift (Abb. 4). A uf beiden Seiten 
dieser Inschrift stehen geflügelte Genien in Relief. A uf dem selben F riedhof ist 
eine weibliche Statue zu sehen, liegend, wie man Flußnym phen darzustellen 
pflegte, aus blendend weißem Marmor, aber ohne K o p f1!

Es handelt sich dabei um  einen Kindersarkophag und  höchstwahrscheinlich 
um  die „Venus von St. M atthias“ . Beide kam en in den ersten Jahrzehnten des 
vorigen Jahrhunderts in Trierer Sammlungen und befinden sich heute im Lan­
desmuseum. Die m arm orne Venus w urde bis 1811 durch Matthias-Pilger arg ver­
stüm melt, und auch der Sarkophag hat in der Zwischenzeit so gelitten, daß seine 
Inschrift kaum  m ehr lesbar ist.

iunccrypc£,&:m eis uiuorum  tumun.aa vnius earum 
capur infcriptionem hanc aiuiquam exccpimus. ab
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vrroqtieUcerehuiusinfcriptionis adfculpti ^unt 
Gemj alati. Eft in hoc eod?m caemeterio ftarua m u-

Abb. 4 Kindersarkophag von St. Matthias nach Ortei und Vivien
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Die Grabschrift lautete: „Dem süßen, je tz t verstorbenen Kind, das 5 Monate 
und 20 Tage lebte, haben V ater und  M utter (das Grab) aus Zuneigung machen 
lassen“ . Trotz der A nonym ität — der Name des Säuglings m uß auf dem Sar­
kophagdeckel gestanden haben — erlaubt uns der steinerne Kindersarg einen 
Blick in kurzes Glück und  tiefes Leid einer Trierer Familie vor etwa 17 Jahrhun­
derten.

Die m eisten von den gelehrten H um anisten des 16. Jahrhunderts in Trier be­
schriebenen Steine gingen unterdessen unwiederbringlich verloren. Einzig die bei­
den von O rtei und  Vivien erw ähnten Denkmäler von St. M atthias kann m an noch 
heute im Rheinischen Landesmuseum Trier anschauen.
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